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Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


Ausgabe 
täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die 7 
der E 


Wien, 


"Sonnabend ven II Febrnar 1898. 


Juſertionspreis 
altzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


rpedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M 


: Dukes in 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


| Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


XI. Jahrg. 


Mittelparteiliche Bekenntnife. 

Der Profeſſor Delbrück leitet in dem neueſten Heſt der 
„Preußiſchen Jahrbücher“ die ganze üble Lage der Militär⸗ 
vorlage aus dem Scheitern des Schulgeſetzes ab. Wäre das 
Schulgeſetz zu Stande gekommen, dann würde das Centrum fo 
regierungsfreundlich und patriotiſch geworden ſein, daß es jetzt 
nicht in der Oppoſitton ſtände, und wenn es ſich zu den Opfern 
für die Militärvorlage und den Schutz des Vaterlandes bereit 
erklärt hätte, dann hätten die anderen Parteien ſich von ihm 
nicht an Patriotismus übertreffen laſſen können. — Die Zurück⸗ 
ziehung des Schulgeſetzes habe das Unglück herbeigeführt, es 
habe nicht blos die Konſervativen und das Centrum der Re— 
gierung entfremdet, ſondern auch das alte Kartell der Mittel- 
parteien mit den Konſervativen zerſtört. Dem Reichskanzler 
ſeien durch dieſe Zurückziehung des Geſetzes ſeine Kreiſe zerſtört 
worden. Man erkenne auch beim Centrum noch den guten 
Willen des Kanzlers an, aber die Regierung habe jetzt überall 
nur halbe Freunde und halbe Gegner; keine Partei ſtehe ganz 
auf ihrer Seite; ſo wolle auch niemand die Militärvorlage ganz 
verwerfen, aber auch keine Partei ſie ganz annehmen. Die Auf⸗ 
gabe ſei, aus dieſen halben Freunden und halben Gegnern eine 
ganze Mehrheit für die Vorlage zu gewinnen. Der einfachſte 
Weg dazu, meint er, ſei ein Pakt mit dem Centrum. Er ſchretbt 
wörtlich: 

„Der einfachſte Weg, zum Ziel zu gelangen, bleibt immer 
ein Pakt mit dem Centrum. Mit einem ſolchen Pakt iſt das 
Centrum ebenſo ſicher zu haben, wie es ſicher ohne ihn nicht 
zu haben iſt. Es iſt ſein einfaches gutes Recht. Wozu hätten 
wir eine konſtitutionelle Verfaſſung, wenn die Parteien nicht das 
Recht hätten, Einfluß auf die Geſetzgebung zu erlangen, und 
zwar nicht blos negativen, ſondern auch pofitiven? Da es ſich 
um ein großes Verdienſt handelt, daß das Centrum ſich er⸗ 
werben ſoll, ſo hat es auch das Recht, einen großen Preis, 
d. h. eine weſentliche Ausgeſtaltung des Staates in der Rich⸗ 
tung ſeiner Ideen zu fordern. Leidet darunter der Liberalis⸗ 
mus, ſo wird das niemand mehr beklagen als ich. Abes es 
{ft jedenfalls nichts als eine gerechte Strafe, die der Liberalis⸗ 
mus erleidet. Was hat eine Partei für Anſprüche zu erheben, 
le, um ein Drittel Pfennig auf jedes Glas Bier zu erſparen, 
ebenſowohl ihre Prinzipien wie die einfachſten Pflichten des Pa⸗ 
triotismus verleugnet? Oder wenn man das nicht gelten laſſen 
will, die nicht politiſche Klugheit genug hat, eine ſo günſtige po⸗ 
litiſche Situation für ſich auszunutzen?“ 

Noch einen anderen Weg weiß Delbrück, nämlich die Ent⸗ 
fachung des Antiſemitismus, um den Konſervativen zum Siege zu 
verhelfen bei einer Reichstagsauflöſung. Er ſchreibt: 

„Die Regierung braucht blos die Parole des Antiſemitis⸗ 
mus auszugeben. Es iſt nichts als eine nationale Legende, daß 
der Deutſche ſo beſonnen ſei und nicht wie die Franzoſen ſich 
von augenblicklichen Aufwallungen zu großen Entſchlüſſen und 
Entſcheidungen hinreißen laſſe. Hat der Deutſche einmal eine 
leidenſchaftliche Wendung genommen, ſo iſt er auch leicht zu den 


Brandkäthe. 
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
5 (Nachdruck verboten). 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Das gewaltige Thier ſah wirklich furchterregend aus, als es 
mit den wild funkelnden, von zottigen Haarbüſcheln beſchatteten 
ugen den ihm entgegenkommenden bunſchimmernden Hochzeits⸗ 
zug erſpähte. Die Burſchen, welche es leiteten, faßten die Kette 
eſter und zogen ſie dichter an. Dadurch wohl gereizt, riß der 
Stier mit einem heftigen Ruck ſich los und ſtürmte die Dorf⸗ 
taße hinunter auf uns zu. Kreiſchend flogen die Frauen und 
ädchen auseinander. Das rothe Tuch, welches Käthe trug, 
mochte wohl beſonders ſeine Wuth erregen; an den andern vor: 
ber wandte er ſich drohend gegen dieſe, einen kleinen Hund, 
der ihm in den Weg gelaufen kam, ſchleuderte er mit den Hör⸗ 
nern hoch in die Luft. Käthe hatte in einen Hof flüchten wollen, 
as Thor desſelben war aber verſchloſſen, und ſo ſtand ſie blaß 
mit gefalteten Händen wehrlos dem Angriff des Thieres gegen: 
er. Schnell wie der Blitz warf ſich ihm Hermann entgegen. 
Mit eiſernem Griff packte er die Hörner des Stieres und riß 
N ſeitwärts; jetzt eilten auch die andern herbei, und nach kur⸗ 
1 Kampfe war das Ungethüm wieder überwältigt und ge⸗ 
eſſelt. Schwankend, wie betäubt, lehnte Hermann an dem Pfo⸗ 
en des Thores. Ohne der anderen zu achten, nur ihrer Angſt 
Hanachend, eilte Käthe auf ihn zu und erfaßte ſeine beiden 
e. 
ei „Hermann, bift Du verletzt, hat der Stoß Dich getroffen?“ 
ef ſie aus, und die ganze volle Liebe ihres Herzens lag in ihrem 
on und Blick. : 
FR O nein, es iſt nichts, es iſt ſchon vorüber, Käthe!“ ſagte 
mit aufleuchtenden Blicken. Und ſo ſtanden ſie einen Mo⸗ 
Stat Hand in Hand, einer in des andern Augen leſend, was 
I olz und Trotz bisher verhüllt; die Schranke, die ſie trennte, 
ar gefallen. Ich empfand es wohl und ſah voraus, daß die 
Ko bald ein glückliches Paar werden und die Käthe einſt 
nem und walten würde als Herrin auf dem Reinbergshof. 
d wie ich's geahnt, ging es in Erfüllung. 


Nicht ganz mit neidloſen Augen ſah ich der beiden Glück. 


allerſtärkſten Aeußerungen und Ausbrüchen zu entflammen, und 
es kann keinem kundigen Beobachter entgehen, daß der Antije- 
mitismus in dieſem Augenblick in Deutſchland eine derartige 
Grundſtimmung bildet. Nur durch das Aufgebot der ganzen 
Autorität der Regierung wird er einigermaßen niedergehalten. 
In dem Augenblick, wo die Regierung den Zugwind dareinfahren 
läßt oder gar ſelber den Blaſebalg zieht, praſſelt eine ungeheure 
Flamme in die Höhe“. 

Aber als den beſten Ausweg bezeichnet Herr Profeſſor 
Delbrück die Vertagung der Entſcheidung über die Vorlage auf 
ein Jahr; es müßten aber jetzt gleich die Mittel für die ver: 
ſtärkte Rekruteneinſtellung und die Bildung der Erſatzabtheilun⸗ 
gen (vierte Bataillone) bewilligt werden. Er hofft, daß ſich 
während dieſes Jahres die Lage beſſern werde. — Er ſchließt: 
„Große Zugeſtändniſſe an den Ultramontanismus, Neuwahlen 
im Bunde mit der konſervativen Demagogie: Das ſind die 
Umriſſe der Geſtalt am Horizont. Der Sieg in der Volksſchul⸗ 
frage war zu groß, der Rückſchlag beginnt. Wir bedürfen jetzt 
eines ſehr geſchickten Steuermannes, um Schiff und Ladung aus 
dieſer Brandung zu retten“. 

Der mittelparteilihe Politiker geſteht alſo zu, daß er mit 
ſeiner Hetze gegen das Volksſchulgeſetz auf falſcher Fährte geweſen 
iſt, er hofft aber doch, daß die Regierung auch ferner den mittel⸗ 
parteilichen Rathgebern Gehör ſchenken werde. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Ueber das entgiltige Schickſal der Militärvor⸗ 
lage läßt ſich noch immer nichts beſtimmtes ſagen. Herr 
Liebknecht hat im Reichstage behauptet, die ganze Debatte über 
die Ziele der Sozialdemokratie ſei nur hervorgerufen worden, 
um die Aufmerkſamkeit von Kompromißverhandlungen über die 
Militärvorlage abzulenken. Wenn die Sozialdemokraten aber 
wirklich an ein ſolches Manöver glauben, fo hätten fie es ja in 
der Hand, die Debatte für ihren Theil mit einer kurzen Er- 
klärung abzuſchneiden, ſtatt deſſen unterſtützten ſie das angebliche 
Manöver in ergiebigſter Weiſe. Wozu ſollte ein ſolches Manöver 
auch dienen? Diejenigen, welche eine Heeresverſtärkung für 
nöthig halten, werden ſicherlich ebenſo den Muth haben, ihre 
Ueberzeugung öffentlich zu bekunden, wie die Gegner der Vorlage. 
Wozu alſo Verſtecken ſpielen? 

Der zwiſchen der öſterreichtſchen Regierung und den 
Führern der Deutſchliberalen, der Polen und des Hohenwartklubs 
vereinbarte Programmentwurf findet bei allen drei 
Parteien mehr oder minder weitgehende Ausſtellungen. Ob eine 
endgiltige Vereinbarung überhaupt zu Stande kommt, iſt nach 
wie vor zweifelhaft. Jedenfalls hat die Regierung vorläufig und 
bis auf weiteres eine Mehrheit zur Erledigung der ſchwebenden 
Angelegenheiten des Staates. 

Die franzöſiſche Republik iſt wieder einmal ge⸗ 
rettet. Diesmal iſt Cavaignac der Retter; das Rettungswerk 
vollbrachte er mit einer Kammerrede und einer Tagesordnung. 
Unter denjenigen in die Panama-⸗Affaire verwickelten Perſonen, 
War auch Hermann mir immermehr ein vertrauter Freund ge— 
worden und hatte auch mein Gefühl für Käthe ſich allmählich 
in herzliche Freundſchaft verwandelt, oft ſchlich dennoch ein heim- 
liches Weh ſich in mein Herz, wenn ich der Vergangenheit ge— 
dachte, und es war mir, als könne ich auch niemals ein an⸗ 
deres Weib die meine nennen, nun, da Käthe es nicht geworden. 
Auch ihrer Hochzeit hatte ich nicht beigewohnt; ſie fiel in meine 
Ferienzeit und ich hatte dieſe Wochen zu einer längeren Reiſe 
ins Gebirge benutzt. Es koſtete mir Ueberwindung, das Heim 
des jungen Paares zu betreten, ſo traulich es auch unter Käthes 
waltenden Händen ſich geſtaltete. 

Martha weilte noch bei der alten Dame, die ſeit längerer 
Zeit ihren Wohnſitz in einem Badeorte des Südens genommen. 
Johann war zurückgekehrt von M. In der Klinik eines berühm⸗ 
ten Profeſſors hatte er den Gebrauch ſeiner Füße ſoweit erlangt, 
daß er mit Hilfe einer Krücke zu gehen vermochte. Zu ſeiner 
großen Freude gab ihm nun Herr Sallert, der ſichs nicht hatte 
nehmen laſſen, die Koſten der Kur zu tragen, Beſchäftigung auf 
ſeiner Schreibſtube, und mit treuem Fleiß erfüllte er die über⸗ 
nommene Pflicht. 


* 
* 

Vier Jahre waren vergangen. Als es dann wieder Früh⸗ 
ling geworden, die Schwalben heimkehrten von der Winterreiſe 
und fröhlich zwitſchernd auf dem Dachgeſims ſaßen, zeigte mir 
Hermann Reinberg mit Stolz ſeinen zweiten Sohn, einen fri⸗ 
ſchen, kräftigen Jungen, und theilte mir zugleich mit, daß er 
mich zum Taufpaten auserſehen habe. Patin ſollte Käthes 
Schweſter werden, welche jetzt nach dem Tode der alten Dame 
aus dem Süden zurückkehrte. Ich hatte Martha ſeit fünf Jahren 
nicht mehr geſehen, ſeit dem Tage, an dem ich ſie damals zu 
meiner Verwandten gebracht. Nun ſah ich ſie wieder; doch 
welche Veränderung war mit ihr vorgegangen! Das war nicht 
mehr das ſchmächtige, langſame, träumeriſche Kind von ehedem, 
ſondern Käthe, ganz wie ſie mir damals entgegen trat, als ich 
ſie zuerſt geſehen. Nur das reiche Haar erſchien ein wenig heller 
blond und in den Augen zeigte ſich ſtatt des trotzigen Blitzens 
ein klarer, ſanfter Glanz. Auch um den Mund lag ein weicher 
Zug, den Käthes ſchönes Geſicht nicht beſaß. 

Helle Freude des Wiederſehens leuchtete aus ihren Blicken; 


gegen welche das gerichtliche Verfahren eingeſtellt worden iſt, 
befindet ſich der frühere Finanzminiſter Rouvier, obgleich der⸗ 
ſelbe ſ. Z. kein Hehl daraus gemacht hatte, Panamagelder für 
Staatszwecke angenommen zu haben. Der Boulangiſt Gruſſot 
brachte daraufhin eine Interpellation in der Kammer ein, die 
am Mittwoch zur Berathung ſtand. Gruſſot verlangte, daß 
gegen Rouvier auf Grund der Miniſterverantwortlichkeit vor⸗ 
gegangen werde. Der Juſtizminiſter Bourgeois wies die gegen 
die Regierung wegen Einſtellung des Verfahrens gegen Rouvier 
erhobenen Beſchuldigungen energiſch zurück und forderte, daß ſich 
alle Bürger unter die Entſcheidungen der Juſtiz, die völlig unab⸗ 
hängig ſei, beugen. Darauf hielt der Abg. Cavaignac feine 
Rede, in der er feſtſtellte, daß ein Miniſter (Rouvier) Geld er⸗ 
halten habe und daß internationale Agenten eine ſchwer zu ver⸗ 
ſtehende Rolle in der inneren Politik Frankreichs geſpielt. Die 
Regierung bedürfe keine Almoſen oder Geſchenke. Für das, was 
vorgekommen, könne man aber nicht das Regieren, ſondern nur 
die Individien verantwortlich machen. Er bezweifle nicht den 
guten Willen der Regierung, aber die bisherigen Ergebniſſe der 
Unterſuchung ſeien nicht genügend, die öffentliche Meinung zu 
befriedigen. Schließlich beantragte Cavaignac folgende Tages: 
ordnung: Die Kammer, bereit, die Regierung in der Unter⸗ 
drückung aller Beſtechungsakte zu unterſtützen, iſt entſchloſſen, 
die Wiederkehr gewiſſer Regterungspraktiken zu verhindern und 
geht zum Tagesordnung über. Minifterpräfident Ribot erklärte 
wiederholt, daß die Regierung ihre Pflicht gethan habe, und er⸗ 
klärte ſich mit der Cavaignac'ſchen Tagesordnung einverſtanden, 
die ſchließlich auch mit 446 gegen 3 Stimmen angenommen 
wurde. Auch wurde beſchloſſen, die Rede Cavaignaes öffentlich 
anſchlagen zu laſſen. Letzteres beweiſt den gewaltigen Eindtuck, 
den dieſelbe gemacht hat. Ein Deputirter der Linken rief 
während derſelben: Das iſt die Sprache eines republikaniſchen 
Miniſters! Deroulede rief dagegen: Sagen Sie, die Sprache 
eines künftigen Präſidenten der Republik. Letzterer Zwiſchenruf 
veranlaßte eine gewaltige Bewegung. Wie das Miniſterium 
Ribot in der Cavaignac'ſchen Tagesordnung eine Art Ber: 
trauensvotum erblicken konnte, iſt nicht recht klar, es verbreitete 
ſich dann auch bald nachher das Gerücht, daß das Minifterium 
nun doch ſeine Entlaſſung verlangen werde, doch bewahrheitet 
ſich dies nicht. 

Im engliſchen Unterhauſe zieht ſich die Debatte 
über die Adreſſe an die Königin als Antwort auf die Thronrede 
ſchier endlos dahin. Unausgeſetzt werden neue Amendements 
eingebracht und mit meiſt nicht ſehr erheblicher Majorität ver⸗ 
worfen. Mr. Gladſtone ſcheint jetzt der Geduldsfaden ausge⸗ 
gangen zu ſein. Er will die Suspendirung der Geſchäftsord⸗ 
nung betr. die Vertagung der Debatte nach Mitternacht verlangen, 
falls die Erörterungen der Adreſſe nicht bald abſchließt. Dann 
kann die Sitzung 24 Stunden und länger dauern. Iſt auch 
ſchon dageweſen. 


und mir ward ſo eigen zu Muth. Dann ſaß ich neben ihr und 
lauſchte ihren ſinnigen Worten und freute mich von Herzen mit 
in dem fröhlichen Kreiſe. Mir war, als löſe ſich auch von mei⸗ 
nem Herzen ein Winterbann, als wolle auch in mir, wie drau⸗ 
ßen in der Natur, ein neuer Frühling erblühen. Martha blieb 
eine Zeit lang bei ihrer Schweſter, ich kam jetzt öfters zu Rein⸗ 
bergs; ſo fanden wir uns; und als die Pfingſtglocken läuteten 
und die erſten Roſen ihre Kelche öffneten, da waren wir ein 
glückliches Brautpaar. Schüchtern vertraute ſie mir dann, wie 
fie mich noch immer lieb gehabt, wie fie ſchon ſeit vielen Jahren 
mit der ſtillen Liebe des Kinderherzens an mir gehangen. Wenn 
ich wegen ihres langſamen und träumeriſchen Weſens mit ihr 
gezürnt und ſie geſcholten hatte, war ſie ſtill und weinend weg⸗ 
gegangen. Jeden Morgen und jeden Abend hatte ſie in ihrem 
kindlichen Gebet meiner gedacht; und in den Jahren, da ſie von 
mir getrennt geweſen, war es nicht anders geworden. 

So war ein reicher, tiefer Schatz der Liebe mein eigen ge: 
weſen, ohne daß ich es gewußt und geahnt, und erſt jetzt hatte 
ich ihn gefunden. Dieſe Liebe hat ſeitdem mein Leben verſchönt 
und verklärt, mein Heim geſchmückt, meine Sorgen getheilt, mein 
Leid getragen und meine, Freude erhöht. 


Meine Erzählung iſt zu Ende und auch meine Ferienzeit. 
Kühl und ſcharf weht der Wind durch den Garten, das Blätter⸗ 
dach der Laube iſt mehr und mehr gelichtet, die rothglühenden 
Blätter ſinken und verwehen, das welke Laub raſchelt im Wind, 
und die letzten Aſtern find verblüht. 
den Kehraus machen und der Schnee mit weißer Decke die 
ſchlummernden Keime behüten. Was thut's? Mag's draußen 
Winter werden, bei uns wohnt der Frühling in Haus und 
Herzen, er lacht aus den hellen Augen, er blüht auf den rothen 
Wangen unſerer Kleinen, er grüßt mich aus Wort und Blick 
meiner Martha! 

Und nun friſch hinein wieder in die neue Thätigkeit, in 
Müh' und Arbeit, in den ſtärkenden, rauſchenden Streit des 
Lebens! Wie heimlich, traut und lieb winkt nach des Tages 
Laſt und Mühe der Feierabend in dem von Lieb' erhellten und 
liebedurchwärmten Daheim! 


Bald wird der Nordſturm 


TERN 


ER 


. 
N. 
N 


Preuß iſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
28. Sitzung vom 9. Februar 189. 
n Erledigung der Tagesordnung wird eine Anzahl Petitionen als 
zur Erörterung im Plenum nicht geeignet erachtet. 
Es folgt die Verleſung der Interpellation des Abg. Grafen Lim⸗ 


burg ⸗Stirum (deutſchkonſ.). Dieſelbe lautet: Am 17. Januar cr. hat 
der Vorſitzende der Strafkammer 1 beim Landgericht 1 zu Berlin gegen 
ein Mitglied des Hauſes in einem gegen daſſelbe wegen Vergehens gegen 
das Reichsgeſetz über die Preſſe anhängigen Strafverfahren einen Vor⸗ 
führungsbefehl zum 10. d. Mts. erlaſſen. Hält die Staatsregierung ein 
n mit den Beſtimmungen des Art. 84 der Verfaſſung für 
vereinbar. 

Juſtizminiſter v. Schelling erklärt ſich bereit, die Interpellation 
ſofort zu beantworten. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (deutſchkonſ.) begründet die Inter⸗ 
pellation. Dieſelbe habe lediglich den Zweck, eine Ausſprache zwiſchen 
dem Hauſe und dem Herrn Miniſter herbeizuführen. Darüber, ob er 
einen Siſtirungsbefehl als eine Verhaftung anſieht, zu den die Genehmi⸗ 
gung des Hauſes eingeholt werden muß; da es ja auch denkbar ſei, daß 
der Beamte den Abgeordneten hier aus dem Hauſe abholt. 

Minifter v. Schelling: Es handelt ſich um einen Gerichtsbeſchluß, 
der als ſolcher weder der Kritik nur der Jurisdiktion des hohen Hauſes 
unterliegt. Dem Hauſe ſtand das Recht zu, das gegen den Abg. Frhr. 
v. Hammerſtein ſchwebende Verfahren für die Dauer der Seſſion zu 
ſiſtiren. So lange ein ſolcher Beſchluß nicht gefaßt iſt, müßte das gericht⸗ 
liche Verfahren ſeinen Fortgang nehmen. Nur zu einer Verhaftung 
müßte das Gericht die Genehmigung des Hauſes nachſuchen. Nun kann 
es ſich fragen, ob die Siſtirung als eine Verhaftung zu betrachten iſt. 
Allein dieſe Frage kann zunächſt nur durch die ordentlichen Gerichte im 
Wege des Inſtanzenzuges erledigt werden. Der Staatsanwalt hatte den 
Vorführungsbefehl nicht für gerechtfertigt erachtet und gegen denſelben 
Beſchwerde beim Kammergericht geführt. Dieſe Beſchwerde iſt ſoeben, 
wie mir mitgetheilt wird, vom Kammergericht abgewieſen worden, weil 
die richterlichen Verfügungen im Vorverfahren einer Anfechtung nicht 
unterliegen und es andererſeits dem Frhrn. v. Hammerſtein obgelegen 
hätte, durch Herbeiführung eines Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes die 
Fortſetzung des Verfahrens zu verhindern. 

Die Angelegenheit iſt damit erledigt. 

Eine Petition des landwirthſchaftlichen Centralvereins in Halle gegen 
den Abſchluß eines deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrages, veranlaßte eine 
lebhafte Debatte zwiſchen der Rechten und den Freihändlern bezw. den 
Anhängern der Handelsvertragspolitik. 

Schließlich wurde auf Antrag des Abg. Dr. Friedberg (natlib.) 
beſchloſſen, auf Grund der Verfaſſung die Anweſenheit des Reſſort⸗ 
miniſters, alſo des Miniſters für Landwirthſchaft, zu fordern und bis 
dahin die Verhandlung abzubrechen. 

Die Petition kommt am nächſten Mittwoch wieder auf die Tages⸗ 
ordnung. 

Nächſte Sitzung: Montag. Tagesordnung: Kultusetat. 

Deutſcher Reichstag. 
40. Sitzung vom 9. Februar 1893. 

Die Berathung des Etat des Reichsamts des Innern wird forgeſetzt. 
Abg. Möller (natlib.) trat den vorgeſtrigen Angriffen Wurms 
auf die Unternehmer und die Fabrikinſpektoren entgegen und erklärte, 
daß von den Arbeitervereinen eine fruchtbringende Thätigkeit für die 
Arbeiter nur dann zu erwarten ſei, wenn ſie aufhörten, vorwiegend poli⸗ 
tiſche Beſtrebungen zu verfolgen. 

a Dr. Hartmann (konſ.) wandte ſich gleichfalls gegen die An⸗ 
griffe Wurms. Das Inſtitut der Fabrikinſpektoren habe ſich ſehr gut 
bewährt. Bezüglich der Ausdehnung der Sonntagsruhe⸗Beſtimmungen 
auf Induſtrie und Handwerk ſolle man ſich nicht überſtürzen; die 
Hauptſache ſei, daß etwas Gutes geſchaffen werde, wenn es auch längere 
Zeit dauere. 

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) betonte die Nothwendigkeit der 
Strafbeſtimmungen in den Arbeiterordnungen für gewiſſe Fälle im 
Intereſſe der Arbeiter ſelbſt und wies darauf hin, daß an der Spitze 
der Arbeiterorganiſationen meiſt Nichtarbeiter ſtänden und ein Zuſammen⸗ 
wirken mit den Arbeitgebern unmöglich machten. 

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) wünſchte, daß die Arbeiter vor Erlaß der 
Sonntagsruhe⸗Beſtimmungen für Induſtrie und Handwerk gutachtlich 
darüber gehört würden. 

Staatsſekretär v. Bötticher ſagt dies zu und theilte mit, daß die 
bezüglichen Entwürfe vor deren Vorlegung an den Bundesrath veröffent⸗ 
licht werden ſollen. Auch werde erwogen, ob die Beſtimmungen für die 
einzelne Induſtriezweige geſondert zu erlaſſen ſeien. 

Nach längerer Debatte, in der die Sozialdemokraten beſtritten, die 
letzten Bergarbeiterſtreiks veranlaßt und unterſtützt zu haben, wurde die 
Weiterberathung auf morgen vertagt. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Februar 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute, als an dem Tage, 
wo er den erſten Dienſt bei dem Regiment that, an dem 
Mittagsmahl des 1. Garderegiments zu Fuß in Potsdam theil 
und ernannte den bisherigen Kommandeur des Regiments, Oberſt 
Natzmer, zum Kommandanten von Berlin und den Flügel⸗ 
adjutant Oberſt Keßel zum Kommandeur des 1. Garde-Regiments 
zu Fuß. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin beſuchten 
heute Vormittag das Rathhaus, wo ſie vom Oberbürgermeiſter 
Zelle und dem Vorfitzenden des Komites für das Kaiſerin⸗ 
Auguſta⸗Denkmal, Stryck, empfangen und durch die Rathhaus⸗ 
räume geleitet wurden. Die Majeſtäten beabfichtigten die von 
7 Künſtlern in dem Feſtſaale ausgeſtellten Modelle für das 
Kaiſerin⸗Auguſta⸗Denkmal, beſuchten dann den Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaal, den Magiſtratsſaal und die Bibliothekräume, und 
ſprachen ſich ſehr befriedigt über die inneren Räume des Rath⸗ 
hauſes aus. 

— Zum Subſfkriptionsball im Opernhaus waren Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin und die übrigen Fürſt⸗ 
lichkeiten um 9¼ Uhr erſchienen. Kurz darauf fand ein Rund⸗ 
gang ſtatt, wobei der Kaiſer die Kaiſerin führte. Nach dem 
Rundgange unterhielt ſich der Kaiſer in ſeiner Loge länger mit 
dem hier anweſenden Flügeladjutanten des Sultans, v. Brockdorff. 
Später begab ſich der Kaiſer in die Loge des diplomatiſchen 
Korps und unterhielt ſich mit den anweſenden Botſchaftern 
Englands, Frankreichs, Italiens und der Türkei auf das Huld⸗ 
vollſte. 

— Wie der Pariſer „Figaro“ wiſſen will, wird der Kaiſer 
in dieſem Jahre zweimal nach England gehen; im Frühjahr 
zum Derby in Epſom und im Herbſt zu den Regatten bei der 
Inſel Wight. 5 

— Nach der „Weſ. Ztg.“ hat Prinz Heinrich die Einladung 
zu der althergebrachten Schaffermahlzeit in Bremen am 10. 
Februar im Hauſe der Seefahrt angenommen. 

— Der Graf Karl von Bredow auf Burg Frieſack, Ritt⸗ 
meiſter a. D., Domherr des evangeliſchen Hochſtifts und Kurator 
der Ritterakademie zu Brandenburg a. H. iſt, wie die „Kreuzztg.“ 
meldet, infolge eines durch Umſtürzen des Wagens erfolgten Un⸗ 
falls im 71. Lebensjahre auf Burg Frieſack am 7. ds. verſchieden. 

— Der deutſche Landwirthſchaftsrath tritt am 13. Februar 
in Berlin zur Vollverſammlung zuſammen. Die Tagesordnung 
lautet: „Die Abänderung der 88 2 und 9 des Statuts (Zahl 
der Delegirten, Beitragsverhältniß). Bericht des Ausſchuſſes und 
der Kommiſſion. Fortſetzung der Berathung über die Heimſtätten⸗ 
Geſetzgebung (auf Grund der von den Centralvereinen erſtatteten 


Gutachten). Referenten: Miniſterialrath Buchenberger⸗Karlsruhe; 
Freiherr von Erffa-⸗Wernburg. In Verbindung hiermit: Bericht 
und Berathung über einige wichtigere Beſtimmungen des Ent⸗ 
wurfs eines Geſetzes, betreffend die Zwangsvollſtreckung in das 
unbewegliche Vermögen. Referent: Landrichter K. Schneider⸗ 
Kaſſel. Die Organiſation des Viehverſicherungsweſens in 
Deutſchland. Referenten: Oekonomierath von Langsdorff⸗ 
Dresden; Oberförſter a. D. Gerdolle-Metz; Gutsbeſitzer Klein⸗ 
Werthheim. Berathung über die Geſetzesvorlage betr. die Ab⸗ 
änderung des Branntweinſteuergeſetzes. Referenten: von Oehl⸗ 
ſchlägel⸗Oberlangenau; Freiherr von Thüngen-Thüngen; Seydel⸗ 
Chelchen. Die Nothwendigkeit einer Reviſion des Reichsvieh⸗ 
ſeuchengeſetzes mit beſonderer Beziehung auf Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche. Referent: Ober-Regierungsrath Dr. Lydtin- Karlsruhe. 
Eventuell ſollen zur Verhandlung kommen: Anträge des Landes⸗ 
kulturraths für das Königreich Sachſen, der Centralſtelle für 
Landwirthſchaft im Großherzogthum Sachſen-Weimar, des land⸗ 
wirthſchaftlichen Provinzialvereins für Weſtfalen und Lippe, 
betreffend „Aufhebung der Getreide⸗Staffeltarife“. Anträge des 
Landeskulturraths für das Königreich Sachſen und der Central⸗ 
ſtelle für Landwirthſchaft im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar, 
betreffend „Stellungnahme zum Abſchluß eines deutſch- ruſſiſchen 
Handelsvertrages“. Antrag des Zentralvereins der Provinz 
Sachſen, betreffend „einheitliche Regelung des Gefindemafler- 
Weſens in Deutſchland“. Antrag des Landeskulturraths für das 
Königreich Sachſen, betreffend „Stellungnahme zu den Anträgen 
der Stärkefabrikanten auf Beſeitigung der Zölle auf Mais und 
Reis“. 

— Der Verein für Sozialpolitik hält, wie bereits gemeldet, am 
20. und 21. März zu Berlin in der Univerſität eine Generalverſamm⸗ 
lung ab, welche früh 10 Uhr beginnt. Die Tagesordnung lautet: 1) 
Die ländliche Arbeiterfrage und die deutſchen Binnenwanderungen. 
Referenten find Profeſſor Dr. Knapp: Straßburg, Dr. Weber: 
Berlin, Graf von Kanitz⸗Podangen, Unterſtaatsſekretär a. D. Dr. 
von Mayr⸗Straßburg. 2) Die Bodenbeſitzvertheilung und die 
Sicherung des Kleingrundbeſitzes. Referenten ſind Profeſſor Dr. 
Sering⸗Berlin, Profeſſor Dr. Gierfe-Berlin, Metz, Präfident der 
Generalkommiſſion in Frankfurt a. O. 

— Der konſervative Verein des Reichs⸗ und Landtags⸗ 


wahlkreiſes Ansbach erklärte in ſeiner Hauptverſammlung am 


6. Febrnar nach einem Bericht des Landtagsabgeordneten 
Friedrich Beckh-Rathsberg über den Berliner Parteitag ein⸗ 
ſtimmig ſeine freudige Zuſtimmung zum neuen konſervativen 
Parteiprogramm. 

— Wie der „Staatsb.⸗ Ztg.“ von zuſtändiger Seite mit⸗ 
getheil wird, muß Herr K. Paaſch auf ſeine Kandidatur zum 
Reichstage im Wahlkreis Pr. Stargard-Berent verzichten, da ihm 
ärztlicherſeits jede Agitationsthätigkeit unterſagt iſt. 

— Rechtsanwalt Hertwig, der Kandidat der Deutſchſozialen 
für die Reichstags-Erſatzwahl in Liegnitz, veröffentlicht in der 
„Staatsbürger-Zeitung“ die folgende Erklärung: „Die jüdiſch⸗ 
freiſinnige Preſſe verbreitet, anſcheinend zu Wahlumtrieben, das 
Gerücht, ich hätte eine Spielſchuld von 100 Mark, obwohl ich 
fie anerkannt, zu zahlen mich geweigert und dem Mahner mit 
Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft gedroht. Daraufhin ſei gegen 
mich das Verfahren wegen Nöthigung eingeleitet. — Demgegen⸗ 
über bemerke ich zur Aufklärung derjenigen Gefinnungsgenofjen, 
welche liberale Kampfesart noch nicht kennen: 1) Ich habe nie⸗ 
mals die fragliche Schuld ganz oder theilweiſe anerkannt, da 
nicht ich, ſondern ein anderer dafür haftbar war; 2) Ich habe 
die trotzdem an mich in zudringlichſter Weiſe ergangenen 
Mahnungen ſchließlich mit dem Hinweiſe auf den Erpreſſungs⸗ 
Paragraphen beantwortet, um mich vor weiteren Beläſtigungen 
zu ſchützen; 3) Daß dieſes mein Verhalten den Thatbeſtand der 
Nöthigung enthalten ſoll, erſcheint ſchwer begreiflich; 4) Von 
einem aus dieſem Anlaß gegen mich eingeleiteten Ermittelungs⸗ 
verfahren iſt mir nichts bekannt. Daß ich die Oeffentlichkeit mit 
dieſen politiſch höchſt gleichgiltigen Dingen behelligen muß, iſt 
nicht meine Schuld, ſondern die der hebräiſchen Revolverpreſſe, 
deren Anzapfungen mir im übrigen höchſt gleichgiltig ſind.“ 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstages lehnte heute 
die erſten Raten für Kaſernenbauten in Düſſeldorf, Weſel und 
Köln ab. 

— Die Wucherkommiſſion des Reichstages verwarf heute 
den Artikel 4 der Vorlage mit 7 gegen 6 Stimmen, während 8 
Mitglieder fehlten. 

Dresden, 9. Februar. Der königliche Hausmarſchall Graf 
zu Münſter iſt heute früh geſtorben. 

Oldenburg, 8. Februar. Eiſenbahndirektor Bormann iſt 
nach Veröffentlichung der Landtagsvorlagen entlaſſen worden, 
weil er ohne Genehmigung des Staatsminiſtertums die Eiſen⸗ 
bahnlinie Nordenham⸗Blexerdeich in Angriff nehmen, auch andere 
Bauten eigenmächtig ausführen ließ, für die jetzt Kredite nach⸗ 
bewilligt werden müſſen. f 

Ausland. 
Wien, 8. Februar. Eine Deputation des Klubs der 
Konſervativen überreichte Hohenwart anläßlich des 70. Geburts⸗ 
feſtes eine kunſtvoll ausgeſtattete, ſeine Verdienſte feiernde 
Adreſſe. Abends fand ein Bankett unter Theilnahme von Graf 
Taaffe, Falkenhayn, Schönborn und der Klubmitglieder ftait, 
wobei Graf Hohenwart den Toaſt auf den Kaiſer, Graf Taaffe 
den Toaſt auf den Grafen Hohenwart ausbrachte. 

Wien, 9. Februar. Nach der „Reichswehr“ werden bei der 
öſterreichiſchen Kavallerie die rothen Beinkleider durch graue, bei 
den Trainſoldaten durch dunkelblaue erſetzt. Die Ulanen erhalten 


wieder einen dunkelgrauen Waffenrock mit rothem Bruſtlatz. Die 


Artillerie erhält zweireihige Waffenröcke. 

Paris, 9. Februar. Der jüngſte Sohn Ferdinand von 
Leſſeps', welcher im Sudan dient, mußte auf einem Marſch 
von den übrigen Truppen in einem Eingeborenendorfe ſterbend 
zurückgelaſſen werden. 

London, 8. Februar. Lord Cranbourne, der älteſte 
Sohn Salisburys, wurde ohne Gegenkandidaten zum Mitglied 
des Unterhauſes für Rocheſter gewählt, ebenſo der bekannte 
frühere Fenier Davitt zum Mitglied des Unterhauſes für Nor⸗ 
dorſt⸗Cork. 

Barcelona, 9. Februar. Die 
wird heute nach Marſeille abreiſen. 


. PFrovinzialnachrichten. 

Culm, 6. Februar. (Domäne). Die etwa 500 Morgen große 

frühere Smend'ſche Beſitzung in königl. Kiewo ift-feit einiger Zeit in 
eine königliche Domäne umgewandelt worden. 


Kaiſerin von Oeſterreich 
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„Konitz, 8. Februar. (Drillinge). Bei dem Fiſchmeiſter K. in 
Pillamühl, zum Gut Zandersdorf gehörig, warf am vergangenen Sonntag 
eine Kuh 3 lebende Kälber. Das eine von ihnen ließ K. ſchlachten, 
die andern beiden, die ſehr gut entwickelt ſind, gedenkt derſelbe auf⸗ 


zuziehen. 8. 
emel, 8. Februar. (Erhängt). Geſtern Abend hat ein 18 1 fh 
Er erhängte ſich 


alter Gärtnerlehrling ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
aus — Liebesgram. 
o Poſen, 9. Februar. ehren Wegen Beleidigung des 
erausgebers und Redakteurs des „Orendownik“, Dr. Szymanski, hatte 
ich heute der verantwortliche Redakteur des „Kuryer Poznanski“, von 
Zmorski, vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der „Kuryer“ hatte 
im Mai v. J. in mehreren Artikeln dem Dr. Szymanski vorgeworfen, 
daß dieſer öfters Angehörige des Mittelſtandes zu einer vertraulichen 
Beſprechung in ſeine ohnung lade und denſelben zurede, ſie, der 
Mittelſtand und die Handwerker, ſeien alles, ſie ſeien die Zukunft, der 
Adel und die Geiſtlichteit dagegen ſei ein Lumpengeſindel. Durch dieſe 
Artikel fühlte ſich Dr. Szymanski beleidigt und ſtrengte die Privatklage 
gegen den „Kuryer“ an. Der als Zeuge vernommene Tiſchlermeiſter 


Andrzejewski gab zu, daß er vor längerer Zeit öfters von Dr. Szy⸗ 
manski eingeladen worden ſei und daß in deſſen Wohnung Verſamm⸗ 
lungen ſtattgefunden hätten, wobei Dr. Szymanski allerdings immer auf 
den Adel und die Geiſtlichkeit geſchimpft hätte. Das Schöffengericht hielt 
durch dieſe Ausſage den Wahrheitsbeweis für erbracht, ſprach den Be⸗ 
gr frei und legte dem Kläger Dr. Szymanski ſämmtliche Koften 
ur Laſt. 


Loſialnachrichten. 
Thorn, 10. Februar 1893. 

— Gum Bau eines Proviant⸗ und Dienſtwohnungs⸗ 
Gebäudes) in Thorn ſind die Koſten von Seiten der Budgetkommiſſion 
des Reichstags bewilligt worden. 

k (Verein der Ritter des eiſernen Kreuzes). Vor Jahres⸗ 
friſt, am 10. März 1892 — dem Stiftungstage des eiſernen Kreuzes 
von 1813 — trat in Berlin eine Anzahl Ritter des eiſernen Kreuzes 
von 1870/71 zu einer Vereinigung zuſammen, und im Anſchluß hieran 
bildeten ſich in kurzer Zeit überall in Deutſchland Zweigvereine (bis jetzt 
deren 23), welche in erſter Reihe eine Stätte ſein ſollen, an welcher 
Liebe und Treue zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Seinem erhabenen 
Hauſe, die Liebe zum Vaterlande und die Achtung vor Geſetz und Ord⸗ 
nung fortdauernd hochgehalten und gepflegt werden; ferner ſollen dieſe 
Vereine ihre Mitglieder in treuer ritterlicher Geſinnung vereinigen, die 
auf den Schlachtfeldern geſchloſſene Kameradſchaft neu beſiegeln und 
durch geſellige Verſammlungen allezeit pflegen und wach erhalten; den 
Vereinsangehörigen in Noth und Alter mit Rath und That hilfreich zur 
Seite ſtehen; Kriegerlebniſſe der Mitglieder in geeigneter Weiſe vor 
Vergeſſenheit bewahren und den verſtorbenen Mitgliedern bei ihrer Bei⸗ 
ſetzung das letzte Ehrengeleit geben. Der Hauptverein hat ſeinen Sitz 
in Berlin und beziffert ſich zur Zeit auf rund vier Tauſend Mitglieder; 
der zugehörige „Weſtpreußiſche Zweigverein“, welcher am 1. Juli v. J. 
ins Leben trat und ſeinen Sitz in Danzig hat, zählt nahezu 150 Mit⸗ 
glieder; demſelben gehört auch Stadt Thorn mit 21 Mitgliedern an. 
Das ideale Intereſſe und die Verheißung in der Allerhöchſten Urkunde 
vom 19. Juli 1870, durch welche unſer Hochſelige Kaiſer Wilhelm I. an⸗ 
geſichts der ernſten Lage des Vaterlandes und in dankbarer Erinne⸗ 
rung an die Heldenthaten unſerer Vorfahren in den großen Jahren der 
Befreiungskriege den im Jahre 1813 geſtifteten Orden des eiſernen 
Kreuzes in ſeiner ganzen Bedeutung wieder aufleben ließ, hat den auf 
den Schlachtfeldern von 1870/71 in die Herzen der alten Krieger gelegten 
Keim der echten deutſchen kameradſchaftlichen Liebe und Erinnerung an jene 
große ſchwere Zeit erweckt und die Dekorirten, welche das ſchwarzweiße 
Band des eiſernen Kreuzes, dieſes ſchmuckloſen und doch ſchönſten Ehren⸗ 
zeichens des Soldaten, umſchlingt, in dieſer Vereinigung wieder ſo nahe 
zuſammengeführt wie ehemals auf dem Felde der Ehre. Einheitlich 
ſtehen ſie ein für die Erfüllung der ihnen von ihrem Hochſeligen Kaiſer 
und Kriegsherrn in Ausſicht geſtellten Vorzüge, die bisher mit dem Be⸗ 
ſitze des eiſernen Kreuzes von 1813 verbunden geweſen ſind, d. i. die 
Gewährung eines Ehrenſoldes für die Ritter des eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe von 450 Mk. und für die zweite Klaſſe von 150 Mk. jährlich. 
Die Mittel hierzu dürfte der Reichsinvalidenfonds bieten, und würden 
die erforderlichen Ausgaben allein aus den Zinſen des Ueberſchuſſes 
dieſes Fonds beſtritten werden können. Eine dementſprechende Petition, 
bedeckt mit vielen Unterſchriften, unter denen ſich Namen hervvorragen⸗ 
der und hochgeſtellter Perſönlichkeiten befinden, liegt z. Z. dem Reichs⸗ 
tage vor. Se. Majeſtät der Kaiſer und Se. Königl. el der Groß⸗ 
herzog von Baden geruhten je eine Deputation der Vereine in Berlin 
bezw. Mannheim im vorigen Monat in Audienz zu empfangen. Dieſe 
Allerhöchſten und Höchſten Herren, ſowie alle übrigen deutſchen Bundes⸗ 
fürſten, der Bundesrath und der Reichstag ſtehen — wie uns von maß⸗ 
gebender Seite verſichert wird — der Sache ſympathiſch gegenüber. . 
einflußreiche Perſonen gehören bereits dem Bunde an, wodurch derſelbe 
an Macht, Ehre und Anſehen bedeutend geſtärkt worden iſt, und Bei⸗ 
träge zu Wohlthätigkeitszwecken fließen dem Bunde von hohen Gönnern 
aus der Armee und der Civilbevölkerung zu. Im Gefühle der engerern 
kameradſchaftlichen Zuſammengehörigkeit werden die Thorner Mitglieder 
des weſtpreußiſchen Zweigvereins ſich am Sonnabend den 18. d. M. 
abends 8 Uhr im Lokale des Vereinsmitgliedes Herrn Zwieg, Tivoli, zu 
einer Beſprechung und zu einem geſelligen Beiſammenſein zuſammen⸗ 
finden, bei welcher Gelegenheit auch diejenigen Ritter des eiſernen 
Kreuzes aus Stadt und Kreis Thorn, welche dem Verein noch nicht an⸗ 
gehören, gern geſehen ſind. 

— (Sandmerterverein). Nachdem in Abweſenheit des Vor⸗ 
ſitzenden und deſſen Stellvertreters Herr Kürſchnermeiſter Scharf auf Ver⸗ 
anlaſſung der Anweſenden geſtern Abend die Verſammlung eröffnet 
hatte, hielt Herr Landgerichtsſekretär Hintz den angekündigten Vortrag 
über den „Großen Kurfürſten“. Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
allgemein der Große Kurfürſt genannt, iſt der erſte der drei großen 
Regenten, welche die Machtſtellung und Bedeutung Preußens begrün⸗ 
deten und zu bedeutendem Umfange erhoben. Das begonnene Werk des 
Vorfahren förderte dann König Friedrich der Große, bis es Kaiſer 
Wilhelm I. zur glanzvollen Vollendung führte. Als die Tillyſchen 
Schaaren raubend und ſengend die deutſchen Gaue durchzogen, wurde 
dem Kurfürſten Georg Wilhelm am 16. Februar 1620 in Köln an der 
Spree ein Sohn geboren, der zwanzig Jahre ſpäter feinem Vater in der 
Regierung folgte. Die Jugendjahre des Kurprinzen boten ihm wenig 
erfreuliche Bilder. Es walteten im Lande die traurigſten Zuſtände. 
Während einerſeits Noth, Mangel und Theuerung herrſchte, lebte an⸗ 
dererſeits der Adelsſtand in Genußſucht und Schwelgerei. Selbſt der 
Hof vermochte ſich dem Einfluſſe der üppigen Lebensweiſe, wie ſie damals 
von Frankreich aus an allen Höfen Europas Eingang fand, nicht zu 
entziehen, obſchon die Einnahmen der Hofkaſſen damit durchaus nicht in 
Einklang zu bringen waren. Unter ſolchen Zuſtänden wuchs der Kur 
prinz heran. Sein erſter Erzieher war Johann von Borck, den Unter⸗ 
richt in der polniſchen Sprache leitete Willolovius. Als die Wallen⸗ 
ſteiniſchen Regimenter mordend und ſengend die Mark Brandenburg 
durchzogen, hielt der Kurfürſt den Aufenthalt des Kurprinzen in der 
Mark für gefährdet; auf Betreiben des Miniſters von Schwarzenberg 
wurde der Prinz deshalb gegen ſeinen Willen nach verſchiedenen vom 
Kriege weniger bedrohten Orten gebracht. Zunächſt nach dem Jagdſchloß 
Letzlingen im Magdeburgiſchen, wo der Prinz hauptſächlich ſich dem 
Waidwerk hingab, und außerdem auch ein lebhaftes Intereſſe für Pre⸗ 
digten zeigte. Von Letzlingen nach Küſtrin gebracht, hatte der Kurprinz 
dort einen regen Umgang mit Wallenſteiniſchen Offizieren, die großen 
Einfluß auf ſeine Entwickelung gewannen. ger in Küftrin erfuhr der 
Prinz die Einnahme Magdeburgs und den Tod Guſtav Adolfs; beide 
Ereigniſſe machten auf das Gemüth des Jünglings tiefen Eindruck, 
Während ſeines Aufenthaltes in Stettin erhielt er einen weiten Einbli 
in die traurigen Zuſtände ſeines Vaterlandes. Als der Kurprinz endli 
nach Berlin zurückgekehrt war, ſandte ihn ſein Vater auf Reiſen. Der 
Prinz ging zunächſt nach Holland, um an der Univerſität Leyden der 
Rechtspflege obzuliegen und ſich auf diplomatiſchen Gebiete auszubilden. 
Dort auch faßte er eine Zuneigung zu der Prinzeſſin Ludowiga Hollan, 
dine; Miniſter von Schwarzenberg wußte jedoch eine Verbindung de 
Kurprinzen mit ſeiner Jugendgeliebten zu deſſen größtem Schmerze zu 
hintertreiben und leiſtete damit, wie ſich ſpäter erwies, dem jungen 
Fürſten einen weſentlichen Dienſt. Nachdem nämlich die Prinzeſſin ihr 
liebebedürftiges Herz noch mehreren Männern geſchenkt hatte, trat ſie 
zum Katholieismus über und ſtarb als Aebtiſſin. Um dieſe Zeit ſtellten 
ſich beim Kurprinzen wiederholt Fälle plötzlichen Unwohlſeins ein; e 
ging infolgedeſſen das Gerücht, Schwarzenberg trachte darnach, den ut‘ 
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prinzen zu vergiften. Der Beweis der Wahrheit hierfür iſt nicht er⸗ 
bracht worden, wohl aber erwieſen, daß Schwarzenberg dem Prinzen 
nicht wohlwollend geſinnt war. Als 1640 der Hof in Königsberg refi- 
dirte, ſäete der Miniſter offene Zwietracht zwiſchen dem Kurfürſten und 
ſeinem Sohne. Bald nachdem eine Verſöhnung zu Stande gekommen 
war, ſtarb Georg Wilhelm, ſeinem Sohne das Regiment unter den 
ſchwierigſten und unſicherſten Verhältniſſen hinterlaſſend. Aber Friedrich 


Wilhelm ging mit Thatkraft an die ſchwierige Aufgabe heran, das Land 


von den Schweden zu befreien und allerlei Uebelſtände zu heben. Um 
ſich nicht mit dem Kaiſer zu entzweien, beließ er Schwarzenberg in ſeiner 
Miniſterſtellung, obſchon er wußte, wie übel berathen er mit letzterem 
war. Infolge der durch Schwarzenberg veranlaßten Feindſeligkeiten mit 
den Schweden, überſchwemmten dieſelben neuerdings die Mark. Es 
glückte dem Kurfürſten, einen Waffenſtillſtand zu ſchließen. Als endlich 
Schwarzenberg ſtarb, fühlte ſich der junge Herrſcher von ſeinem gefähr⸗ 
lichſten Widerſacher befreit. Seine Beſtrebungen, des Landes Wohlſtand 
wieder herzuſtellen, erweiterten ſich und fanden eifrige Förderung. Er 
richtete ferner ſein Augenmerk darauf, eine leiſtungsfähige Armee zu 
ſchaffen. Beim Friedensſchluſſe zu Münſter und Osnabrück, der den 
Schrecken des 30 Jährigen Krieges ein Ende machte, war es dem Kur⸗ 
fürſten darum zu thun, für Brandenburg Vortheile zu erlangen. Er 
erwarb Hinterpommern, Magdeburg, Halberſtadt und Minden. Zwar 
konnte Friedrich Wilhelm ſchon auf bedeutende, in wenigen Jahren er⸗ 
rungene Erfolge ſeiner Beſtrebungen zurückblicken. Indeſſen lag noch 
manches ſehr im argen. Um die Landwirthſchaft war es traurig beſtellt. 
Er that viel, dieſelbe zu heben. Weiter richtete er ſein Augenmerk auf 
die Förderung der Univerſitäten und des Berkehrsweſens, ferner auf die 
Entwickelung der Artillerie. Bedauerlich war ſeine große Prachtliebe, 
für deren Befriedigung er ungeheure Summen verausgabte; er folgte 
indeſſen damit dem Zuge ſeiner Zeit. Er ſchuf eine Marine, legte Kolo⸗ 
nien in Afrika an, hob Handel und Gewerbe und begründete das 
Beamtenthum. Redner ging hierauf in Kürze auf die Kriege des 
Großen Kurfürſten ein. Friedrich Wilhelm kämpfte 1655 in Verbindung 
mit den Schweden gegen Polen, dann gegen Schweden, verbündet mit 
Holland, Dänemark und Polen. Im Frieden zu Oliva 1660 erhielt er 
die Souveränität des Herzogthums Preußen. Als Ludwig XIV. ſeine 
Angriffe gegen Holland richtete, ſchloß er mit letzterem ein Bündniß, 
wurde jedoch durch den Einfall der Franzoſen in Weſtfalen, das ihm 
ehörte, zum Frieden genöthigt. 1674 focht er mit der Reichsarmee im 
lſaß, wandte ſich dann gegen die in die Mark eingefallenen Schweden 
und ſchlug ſie bei Fehrbellin. Zum Schluß gab Redner noch einen 
kurzen Umriß von dem Familienleben des Großen Kurfürſten. Friedrich 
Wilhelm war in erſter und zwar ſehr glücklicher Ehe verheirathet mit 
Louiſe Henriette von Oranien, die ihm mehrere Söhne und eine Tochter 
ſchenkte. Nachdem die Fürſtin 1667 geſtorben, vermählte ſich der Kur⸗ 
fürſt 1674 zum zweiten Male und weniger glücklich mit Dorothea, einer 
niederländiſchen Prinzeſſin, nach der die Dorotheenſtraße in Berlin be⸗ 
nannt iſt und welche den erſten Lindenbaum in der heutigen Reichs⸗ 
hauptſtadt anpflanzte. Berlin war ſelbſtverſtändlich zur Zeit des Großen 
Kurfürſten nicht das Häuſermeer von heute, aber es war in ſeiner 
Kleinheit auch nicht eine ſchöne Stadt. Die damaligen baulichen Zu⸗ 
ſtände und die Straßenverhältniſſe von Berlin finden wir heute vielleicht 
nur noch in dem elendeſten Marktflecken. — Herr Scharf dankte dem 
Vortragenden im Namen der Verſammlung. — Im Fragekaſten fanden 
ch zwei Fragen, die zur Beantwortung für die nächſte Verſammlung 
zurückgelegt wurden. x 
(Das Concert Grivot de Grandcourt), welches geſtern 
Abend in der Aula des Königl. Gymnaſiums ſtattfand, hatte leider nicht 
den Beſuch gefunden, den es in der That verdiente. Es ſcheint faſt, als 
ob dieſen fremden Gäſten bezüglich ihrer Leiſtungen ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen entgegengebracht ſei, das ſich jedoch, wie der geſtrige Abend 
lehrte, durch nichts rechtfertigen ließ. Alles, was die Künſtler boten, 
war in jeder Hinſicht vorzüglich und der Anerkennung werth. Herr 
Feen Bereny beherrſchte ſeine Geige mit großer Meiſterſchaft. Sein 
piel war getragen von dem edlen Feuer, wie es nur den Ungarn, 
den Söhnen der Pußta, eigen iſt. Frau Baronin Grivot de Grandcourt 
verfügt über einen angenehmen Mezzoſopran, der beſonders in den 
tieferen und mittleren Lagen von herrlicher Klangfarbe und Kraft iſt. 
Sie ſang ihre Lieder mit dem tiefen Empfinden einer Deutſchen. Die 
elodramvorträge ihres Gatten waren in dieſer Weiſe neu, die Stoffe 
fremd, und ſprachen vielleicht darum weniger an. Die Begleitung auf 
beten e wurde von Frau Möller⸗Rehberg decent und ſauber aus⸗ 
eführt. 
— (Der Herrenabend der Liedertafel!) geſtern Abend 
im Artushof war äußerſt zahlreich beſucht und nahm einen recht ange⸗ 
nehmen und gemüthlichen Verlauf, wozu das abwechſelungsreiche Pro⸗ 
gramm nicht wenig beitrug. 

— (Reiſegeſellſchaft). Diejenigen, welche etwa die Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago zu beſuchen gedenken, machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß die hieſige Buchhandlung E. F. Schwartz die Vertretung 
des Karl Rieſel'ſchen Reiſekontors übernommen hat und zur Verabfolgung 
. 3 ſowie zu jeder unentgeltlichen Auskunft⸗Ertheilung 
ereit iſt. 

Thorner Straßenbahn). Die Dividende der hieſigen 
Straßenbahn⸗Aktiengeſellſchaft beträgt für das abgelaufene Rechnungsjahr 
½ pCt., gegen 5 pEt. im Vorjahr. Dieſelbe wird vom nächſten Dienſtag 
ab durch das Bankgeſchäft L. Simonſohn ausgezahlt. 

— (Schwurgericht). In der geſtrigen zweiten Sache hatte ſich 
der frühere Poſtagent Joſef Beyer aus Nikolaiken, z. Z. in Haft, wegen 
verſchiedener Verbrechen und Vergehen im Amte und wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung in zwei Fällen zu verantworten. Die Anklage 
gründet ſich auf nachſtehenden Sachverhalt: Angeklagter verſah früher 

ie Poſtagentur in Wotterowo, nachdem er als Beamter eidlich verpflichtet 
worden war. Obgleich er Vorkenntniſſe zur Verwaltung dieſes Amtes 
nicht hatte, verſah er ſein Amt in der erſten Zeit zur Zufriedenheit ſeiner 
vorgeſetzten Behörde. Bald aber ließ er ſich Nachläſſigkeiten und Ordnungs⸗ 
widrigkeiten in der Anfertigung der Monatsabſchlüſſe zu Schulden kommen. 

r ftellte dieſelben entweder garnicht auf, ſodaß fie dei dem Poſtamte in 

ulm nach den Angaben, die Angeklagter ſelbſt oder ſeine Ehefrau dem 
Amte auf telephoniſchen Wege zukommen ließ, gefertigt werden mußten, 
oder aber es ſtellten ſich Kaſſendifferenzen heraus, die nach und nach immer 
5 wurden. Die Geſammtſumme derſelben zu Ungunſten des Poſt⸗ 
skus hatte bei neun Monatsabſchlüſſen den Betrag von 100 Mk. über⸗ 
ſtiegen. Als der Poſtdirektor Gamradt in Culm am 11. April v. Is. 
eine außerordentliche Kaſſenreviſion bei dem Angeklagten vornahm, ſtellte 
er wiederum einen Fehlbetrag und zwar in Höhe von 105 Mk. 15 Pfg. 
feſt. Angeklagter wußte anfänglich den Verbleib des Geldes nicht auf⸗ 
uklären, einige Tage ſpäter berichtete er dem Poſtdirektor Gamradt in 
ulm folgenden Sachverhalt: Er habe ſeit längerer Zeit Verdacht ge⸗ 
hegt, daß der Poſthilfsbote Zygowski ihn beſtehle. Er habe dem Zygowski 
eine Falle geſtellt und dabei denſelben ertappt. Er habe nämlich in 
Gegenwart des Zygowski eine Unterredung am Telephon mit einer dritten 

erſon gehabt, von welcher er, Angeklagter, aufgefordert ſei, zum Abſchluſſe 
eines Geſchäfts nach einem beſtimmten Orte am nächſten Tage zu kommen. 
Er habe dies verſprochen und den Zygowski erſucht, ihn am nächſten 
age in ſeinen dienſtlichen Verrichtungen zu vertreten. Zygowski habe 
ſich hierzu auch bereit erklärt und ſei am nächſten Tage in aller Frühe 
in ſeinem Dienſtzimmer erſchienen, woſelbſt er ſeine, des Angeklagten Ehe⸗ 
rau angetroffen und dieſe gefragt habe, ob er, der Ehemann, denn auch 
verreiſt ſei. Auf die bejahende Antwort ſeiner Ehefrau habe letztere ſich 
auch aus der Stube entfernt und ſei fortgegangen. Zygowski habe ſich 
nun allein geglaubt, ſei an den Kaſſenbehälter gegangen, habe denſelben 
mittels eines Nachſchlüſſels geöffnet und ſich bei dem Gelde zu ſchaffen 
gemacht. Angeklagter habe ſelbſt den Zygowski beobachtet, denn er 
ſei thatfächlich nicht verreiſt geweſen, ſondern habe ſich im Bette ſeines 
Wohnzimmers verſteckt gehabt, von wo aus er das Dienſtzimmer habe 
Uberſehen können. Als Zygowski dann fortgegangen ſei, habe er eine 

eviſion der Kaſſe vorgenommen und einen Mehrbetrag von 20 Mark 
n Gold vorgefunden. Wahrſcheinlich ſei Zygowski infolge religiöſer Ber 
denken oder kirchlicher Einwirkung veranlaßt worden, die von ihm ver⸗ 
bten Veruntreuungen wieder gut zu machen und aus dieſen Gründen 
babe er das 20⸗Markſtück in die Kaſſe gelegt. Die Anklagebehörde ber 
auptet, daß dieſe Sachdarſtellung vom Angeklagten erdacht und die An⸗ 
zeige lediglich nur zu dem Zwecke von ihm gemacht ſei, um den Verdacht 
von ſich abzulenken. Die gegen Zygowski von dem Poſtamte in Culm 
angeſtellten Ermittelungen hätten nicht das geringſte Verdächtige ergeben, 
leien vielmehr nur zu Gunſten des Zygowski ausgefallen. Zygowski ſei 
5 ordentlicher, nüchterner Mann und gewiſſenhafter Beamter geweſen, 
er ſich des vollen Vertrauens ſeines früheren Vorgeſetzten, des Amts⸗ 


vorgängers des Angeklagten, und allgemeiner Beliebtheit unter dem 


Publikum erfreut habe. Weiterer Strafthaten fol ſich Angeklagter da⸗ 
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durch ſchuldig gemacht haben, daß er diefelbe Anzeige auch der Oberpoſt⸗ 


direktion in Danzig erſtattete, daß er ferner mehrere der Poſt zur Be⸗ 
förderung übergebenen Briefe öffnete und endlich einen Betrag von 16 
Mk. 50 Pfg., welcher von einem Beſitzer Piotrowski an die Gerichtskaſſe 
Culm abgeſandt, aber wieder zurückgekommen war, unterſchlug. Ange⸗ 
klagter betheuerte, in allen ihm zur Laſt gelegten Straffällen unſchuldig 
zu ſein. Die Beweisaufnahme vermochte die Geſchworenen von der 
Schuld des Angeklagten nicht zu überzeugen. Sie verneinten ſämmtliche 
Schuldfragen, wonach Freiſprechung des Angeklagten erfolgte. 

— (Flüchtig geworden) iſt der Poſthilfsbote Franz Slup⸗ 
kowski aus Culmſee ſeit dem 25. Januar nach Unterſchlagung von Poſt⸗ 
kaſſengeldern in Höhe von 428 Mark. Sein gegenwärtiger Aufenthalt 
ließ ſich bisher nicht ermitteln. 

— (Gefangener entwichen). Wie vor einiger geit gemeldet, 
wurde ein Gefangener, welcher Geiſteskrankheit ſimulirte, zur Beobachtung 
im hieſigen Krankenhauſe untergebracht. Derſelbe hatte in ſeinem Gewahr⸗ 
ſam den Ofen abgebrochen und war ganz entkleidet in den Schornſtein 
gekrochen. Am letzten Mittwoch hat der Mann einen unbeobachteten 
Moment benutzt, um ſeine Flucht zu bewerkſtelligen. 

— Tod durch Erſtickung). In der Nacht vom 4. zum 5. d. 
Mts. ift die in Bruchnowo wohnhafte Schühmacherfrau Gorilska, 33 Jahre, 
deren Mutter, 60 Jahre alt, und deren 2jähriger Sohn durch Kohlendunſt 
erſtickt. Der Mann und ein 4 Wochen altes Kind ſind am Leben ge⸗ 
blieben. Der Unglücksfall iſt dadurch hervorgerufen, daß der Mann 
die glimmende Kohlenaſche in einen Behälter im Zimmer aufftellte um 
daſſelbe beſſer zu erwärmen. Durch die hierbei entwickelten Kohlengaſe 
iſt der Erſtickungstod der vorgenannten Perſonen erfolgt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Schlagbolzen auf dem neuſtädt. Markt, 
eine Brille auf dem altſtädt. Markt, ebenda ein Marktnetz. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

L (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,76 Meter über Null 
— Im Winterhaſen wird an den Kähnen und Dampfern mit Eifer 
gearbeitet, um Schäden auszubeſſen, Erneuerungen und Verbeſſerungen 
anzubringen, damit die Schiffer beim Freiwerden der Weichſel vom Eiſe 
ihre Thätigkeit ſofort wieder aufnehmen können. Die Mehrzahl der 
Schiffer erwartet den Aufbruch des Eiſes noch vor dem 1. März. 

— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 
port von 707 ruſſiſchen Schweinen hier ein. 


Podgorz, 9. Februar. (Geſchenk). Der Guſtav Adolf⸗Verein zu Kaſſel 
hat der hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde 60 Mk. zum Kirchenbau⸗ 
fonds geſpendet. Es hat jetzt unſer Kirchenbaufonds bereits 450 Mark 
beiſammen. (P. A.) 


Mannigfaltiges. 

(Erfroren.) Der Getreide ⸗Kommiſſionär Bernhard 
Ratke aus Königsberg iſt auf einer Geſchäftsreiſe nach den Gü⸗ 
tern Bloſchev und Mijanow (Gouvernement Wolhynien) er⸗ 
froren. 

(Steckbrief.) Dem Berliner Polizeipräſidium find 
Bildniß und Steckbrief des in dem Panama ⸗Schwindel verwickel⸗ 
ten Agenten Arton mit dem Erſuchen zugegangen, nach ſeinem 
Verbleibe Ermittelungen anzuſtellen, da er möglicher Weiſe 
Berlin berühren dürfte. Arton iſt geborener Straßburger. Er 
iſt 43 Jahre alt, hat in Rio de Janeiro für Frankreich optirt, 
iſt klein und ſtark und hat kurzgeſchnittenes blondes Haar und 
blonden Bart. Ihm fallen betrügeriſche Bankerotts und Fäl⸗ 
ſchungen zur Laſt. 

(Cholera.) Am 8. kamen in der Irrenanſtalt Niet⸗ 
leben zwei Todesfälle und drei choleraverdächtige Erkrankungen 
vor. — Aus Altona wird gemeldet, daß bei zwei am 28. Ja⸗ 
nuar reſp. 3. Februar erkrankten Perſonen nach dem am 8. d. 
Mts. erfolgten Tode Cholera feſtgeſtellt worden. In Hamburg 
iſt kein neuer Cholerafall vorgekommen. — In Marſeille find 
insgeſammt 9 choleraverdächtige Todesfälle und vorgeſtern 3 ver⸗ 
dächtige Erkrankungen vorgekommen. 

(Brandunglück.) Der „General-Anzeiger für Leipzig 
und Umgegend“ meldet: Donnerſtag Nacht 12 Uhr iſt in dem 
Schäfer'ſchen Reſtaurant auf dem Neumarkt 7 Feuer aus⸗ 
gebrochen, welchem, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, 
ſechs Perſonen zum Opfer gefallen find, darunter vier junge 
Männer, während mehrere andere Perſonen zum Theil ſehr 
ſchwere Verletzungen davongetragen haben. Das Lokal iſt eng 
und lang und hat einen ſchmalen Hausflur. Das Feuer entſtand 
vermuthlich dadurch, daß in dem karnevaliſtiſch dekorirten Lokale 
einer der Gäſte leichtfertiger Weiſe einen Feuerwerkskörper ent⸗ 
zündete. Dadurch fingen Fichtenreiſer, welche ſich in der Nähe 
befanden, Feuer und dieſes verbreitete ſich mit ſo großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit über das ganze Lokal, daß eine große Panik ent⸗ 
ſtand. In dem ganzen Hausflur hatten ſich die Gäſte beim 
Hinausgehen ſo zuſammengedrängt und der Qualm des Feuers 
hatte ſich ſo raſch verbreitet, daß 6 Perſonen erſtickten, bevor 
ihnen Hilfe gebracht werden konnte. Als Urheber der Feuers⸗ 
brunſt iſt ein Leipziger Weinhändler ermittelt und verhaftet 
worden. 

(Exkönig Milan.) Wie vor einigen Tagen von der 
„Frankfurter Zeitung“ berichtet wurde, ſollte Fräulein Subra, 
Prima⸗Ballerina an der großen Oper in Paris, den Ex⸗König 
Milan auf Bezahlung von 250 000 Franks verklagt haben, nach⸗ 
dem letzterer infolge der Ausſöhnung mit Natalie die Beziehun⸗ 
gen zu der Tänzerin abgebrochen. Fräulein Subra erklärte in⸗ 
deſſen einem Interviewer, daß Milan zwar zu ihren Freunden 
zählte, jedoch nie ihr Schuldner war, ſie daher keine Forderun⸗ 
gen an ihn habe. Sie beabſichtige, die „Frankfurter Zeitung“ 
wegen Verleumdung gerichtlich zu belangen. Ein Wolff'ſches 
Telegramm meldet zu der Angelegenheit: Exköntg Milan hielt 
ſich am 5 in Frankfurt auf, um ſich wegen der Belgrader De— 
peſche über ſeine Beziehungen zur Pariſer Ballerine Subra per⸗ 
ſönlich bei dem Herausgeber der „Frankfurter Zeitung“ Aufſchluß 
zu holen. Dieſe ſcheint ihn nicht befriedigt zu haben; der Ex⸗ 
könig hat nunmehr die Beleidigungsklage gegen den Redakteur 
Liſtowsky von der „Frankfurter Zeitung“ eingereicht. 

(Zum Diebſtahl im Palais des Grafen von 
Flandern) wird in Brüſſel berichtet: Der „Indeépendance“ 
zufolge nimmt der Diebſtahl im gräflich Flandern'ſchen Palaſte 
eine merkwürdige Wendung. Mehrere Diener bezeichneten eine 
hochgeſtellte Perſönlichkeit als vermuthlichen Hauptthäter. Der 
Angeſchuldigte wurde vom Unterſuchungsrichter Willmers ver⸗ 
nommen. Er leugnet hartnäckig, obwohl ſchwere Beweisgründe 
vorliegen. Nach Anſicht der Polizei wurde der Diebſtahl derart 
vollführt, daß der Hauptdieb die Juwelenkaſſette mittels Schnur 
in die rückwärts gelegene Seitengaſſe herabließ, wo ein Kom⸗ 
plice dieſelbe in Empfang nahm. 

(Von den Pariſer Geſchworenen) wurde der 
Maler Soluna, welcher ſeine Frau und Schwiegermutter ermor⸗ 
dete, freigeſprochen. 

(Die Influenza) iſt in dem Gebiete von Saragoſſa 
mit ſolcher Heftigkeit aufgetreten, daß täglich hunderte von Per⸗ 
ſonen der tückiſchen Krankheit erliegen. 


9 


(Zug » Unglück.) Bei Lada, einer Station der 
Tambow⸗Saratow⸗Bahn, fand ein Zuſammenſtoß zweier Pers 
ſonenzüge ſtatt. Der Kondukteur und der Heizer wurden getöd⸗ 
tet, mehrere Paſſagiere ſchwer verletzt. Eine der Lokomotiven 
und zahlreiche Waggons wurden zertrümmert. 

(Die Nachrichten aus Zante) lauten erſchreckend. 
Die Ortſchaften auf Zante gleichen Ruinen, 40 000 Menſchen 
find, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, obdachlos dem größten 
Elend preisgegeben, trotz Lebensmittelſendungen aus Athen und 
Malta herrſcht Hungersnoth, zahlreiche Perſonen ſterben vor 
Hunger. Die Zahl der Todten und Verwundeten kann noch 
nicht annähernd feſtgeſtellt werden. Die Stadt Zante iſt zu drei 
Viertheilen ein Trümmerhaufen, das Spital iſt eingeſtürzt. Ein 


f 

| 

| 
Theil der Kranken konnte im biſchöflichen Palais untergebracht 
werden. 


Reueſte Nachrichten. 

Chriſtiania, 9. Februar. Soviel bis jetzt bekannt iſt, find 
123 Fiſcher in dem kürzlichen Sturm bei den Lofoten verun⸗ 
glückt. 
laſſen. 

Paris, 9. Februar. Heute Nachmittag wurde im Panama⸗ 
prozeß das Urtheil verkündet. Es lautet auf 5 Jahre Gefängniß 
und je 3000 Franks Geldbuße gegen Ferdinand und Charles 
Leſſeps, auf 2 Jahre Gefängniß und je 3000 Franks Geldbuße 
gegen Fontane und Cottu wegen betrügeriſcher Handlungen und 
Vertrauensmißbrauchs, gegen Eiffel auf 2 Jahre Gefängniß und 
20 000 Franks Geldbuße wegen Vertrauensmißbrauchs. In der 
Begründung des Urtheils werden Ferdinand Leſſeps, Charles 
Leſſeps, Fontane und Cuttu betrügeriſcher Handlungen bei der 
Emiſſion der Panamalooſe ſowie der Veröffentlichung wahrheits⸗ 
widriger Inſerate in den Zeitungen und zwar unter Mitwirkung 
willfähriger Freunde bezichtigt. Ferdinand Leſſeps habe, von den 
Adminiſtratoren der Geſellſchaft unterſtützt, fortdauernd die Ge⸗ 
ſchäftsgebahrung derſelben im Dunkeln gehalten. Die Emiſſions⸗ 
ſyndikate ſeien rein fiktive geweſen. Die Emiſſionskoſten ſeien 
übertrieben hohe geweſen. Was den Vertrauensbruch anlange, 
ſo ſei die betrügeriſche Abſicht erwieſen, da die an Reinach, 
Oberndörffer und andere gezahlten Summen nicht diejenige Ver⸗ 
wendung erhalten hätten, für welche ſie beſtimmt geweſen ſeien. 
Bezüglich Eiffels wird der Verſuch des Betruges verneint, da⸗ 
gegen wird demſelben Vertrauensbruch zur Laſt gelegt. Denn 
es ſeien von Eiffel Beträge, welche derſelbe als Pauſchal⸗ 
ſummen erhalten zu haben vorgebe, lediglich für die Ausführung 
beſtimmter Arbeitsaufträge ausgezahlt worden. Eiffel habe dem⸗ 
nach Gelder zum Nachtheil der Geſellſchaft mißbräuchlich verwendet. 

London, 9. Februar. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet 
aus Honolulu vom 1. Februar: Heute erklärte der Geſandte 
der Vereinigten Staaten von Amerika auf Erſuchen der proviſori⸗ 
ſchen Regierung das proviſoriſche amerikaniſche Protektorat über 
die Inſeln und ließ auf dem Regierungsgebäude die Flagge der 
Vereinigten Staaten, auf den übrigen öffentlichen Gebäuden 
jedoch, ſowie auf den Schiffen die hawailſche Flagge hiſſen. Eine 
Proklamation des amerikaniſchen Geſandten beſagt, der Zweck 
ſeines Vorgehens ſei, die Ordnung aufrecht zu erhalten, übrigens 
aber den Ausgang der Verhandlungen in Waſhington zwiſchen 
der Regierung der Vereinigten Staaten und den hawailſchen 
Abgeſandten abzuwarten. Es herrſcht vollkommene Ruhe. Nach 
einer weiteren Meldung aus Honolulu hat der dortige engliſche 
Miniſterreſident bereits am 19. v. M. die proviſoriſche Regie⸗ 
rung bis zum Eintreffen von näheren Inſtruktionen aus London 
anerkannt. 
_ Verantwortlich für die Nedaltion: Paul Dombromsti in Ihorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
10. Febr.] 9. Febr. 


Ein Aufruf zur Unterſtützung der Hinterbliebenen iſt er⸗ 


Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . . 
Wechſel auf Warſchau kurz 722 
Preußiſche 3 % Konſolss 
Preußiſche 3½ % Konſols 
Preußiſche 4 % Konſols 
Polniſche . 
u iquidationspfandbriefe 

eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 
Diskonto Kommandit Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Bee gelber: April⸗Mai 
OR 
lofo in Newyork 

Roggen: loko 

April⸗Mai 


211—35 


Handen 5 105 3 


Mai⸗Juni 8 
ee ET te TE 
a r ee 
Mai unt: RR 05) 
DEE UT ea 1 
50er lofo . e 
e 
70er Febru ur a 
70er April-Mai . 
Diskont 3 pCt., 


VVV 
Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4 pCt. 


5 Uhr 04 Minuten. 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Eſtomihi) den 12. Februar 1893. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: ger Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für arme Studirende der Theologie. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Kollekte für Bekleidung dürftiger Konfirmanden. 8 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 7 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Pfefferkorn. 
Schule in Podgorz: 


Evang. 


Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 
Evang. Schule in Holl. Grabia: 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 


Montag den 13. Februar, nachm. 6 Uhr: 
N Beſprechung mit den konfirmirten jungen Männern in der Wohnung 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


nn 


N 


. 


. 
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Täglicher Verkauf : 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


I Mk. 60 Pf. per Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Am 9. d. Mts. Nachmittag 2 Uhr ftarb nach kurzem Leiden am Herz 
ſchlage mein geliebter Gatte, unſer Vater, Bruder, Schwiegerſohn und 
Schwager, der Tiſchlermeiſter 


Robert Przybill 


im Alter von 53 Jahren 


Dieſes zeigt, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 12, d. Mts. Nachmittag 3 
haust aus, Schillerſtraße 6, auf dem St. Georgenkirchhof ſtatt. 


Uhr vom Trauer 


Allen, die anläßlich des Hin⸗ 
ſcheidens meines lieben Mannes 
fo viele Beweiſe freundlicher Theil⸗ 
nahme zeigten, ſage ich herzlichſten 
Dank. Wittwe Valerie Froelich. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung der Ge⸗ 
wölbe Nr. 6 und Nr. 19 im hieſigen Rath⸗ 
hauſe für die Zeit vom 1. April 1893 bis 
dahin 1896 haben wir einen nochmaligen 
Lizitationstermin auf 
Sonnabend, 18. Februar 1893 

vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in unſerem 
Bureau 1 während der Dienſtſtunden ein⸗ 
eſehen werden. Dieſelben werden auch im 

ermin bekannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Ge⸗ 
bots eine Bietungskaution von 15 Mark 
bei unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 
Thorn den 9. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Eine gut erhaltene 


Autographiſche Preſſe, 


von Koch, mit ſämmtlichem Zubehör 
verkauft 
Kreisbaumeiſter Rohde-Culmſee. 


Bekanntmachung. 


Eine junge dunkelbraune Jagdhündin 
5 ſich in Rudak eingefunden. Der 
igenthümer kann dieſelbe gegen Erſtattung 
der Inſertions⸗ und Futterkoſten abholen. 
Rudak den 9. Februar 1893 


Der Gemeindevorſteher. 
iermit die ergebene Anzeige, daß ich 
in horn, 
Bäckerſtraße Nr. 45, part., 
mich niedergelaſſen habe. 
Sprechſtunden von 8—12 vormittags und 
2—6 nachmittags. 


gerichtl. vereid, Dolmetſcher, Traus⸗ 
lateur u. Fachuerſt. der ruſſ. Kprache. 


Eßkartoffeln 


liefert frei ins Haus, gegen vorherige Be⸗ 
ſtellung, per 1 Ctr. 1,50 Mk. das 


Dom. Gross Opok b. Reu-Grabia. 


Gänsefedern, 
wie fie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich abzu⸗ 
geben und verſende Poſtpackete, ent⸗ 
haltend 

9 Pfund netto à Mk. 1,40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne Steife) 

mit Mk. 1,75 per Pfund 

gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
endung des Betrages. Für klare 
Waare garantire und nehme was 
nicht gefällt zurück. 

Rudolf Müller, Stolp i. Pommern. 


Eine geſunde kräftige Amme 
weiſt nach A. Ratkowska, Miethsfrau, 
Hundeſtraße 9, I. 


Wwe. A. Przybill 
geb. Schäfer. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Frieſenhof, 
dieſſeitigen Kreiſes, ſoll vom 1. April 
d. Is. ab auf einen Zeitraum von 
einem Jahre anderweitig verpachtet 
werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 
Freitag den 17. Februar d. J. 
vormittags 11 Uhr 
in meinem Amtszimmer hierſelbſt an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige hier— 

mit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in Höhe 
des fünften Theiles der jährlichen 
Pacht erforderlich, und behält ſich der 
Kreis-Ausſchuß das Recht vor, einem 
Pachtluſtigen unter den drei meiſt⸗ 
bietenden Perſonen den Zuſchlag zu 
ertheilen. 

Bis zur definitiven Entſcheidung ſind 
die drei Meiſtbietenden an ihre abge— 
gebenen Gebote gebunden und haften 
bis dahin mit der im Termin einzu⸗ 
zahlenden Kaution 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 940 Mark. 

Die allgemeinen und ſonſtigen Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Hebeſtelle 
vergeben werden ſoll, ſind entweder 
während der Dienſtſtunden in meinem 
Geſchäftszimmer einzuſehen oder in Ab⸗ 
ſchrift gegen Nachnahme von 1 Mark 
von mir zu erbitten. 

Brieſen den 4. Februar 1893. 
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. 

Landrath, gez. Petersen. 


Fuhrleute 


erhalten dauernde Arbeit beim 
Maurermeiſter G. Soppart 
in Thorn. 


Zur gefl. Beachtung! 


Da das von mir arrangirte Gefell- 
Tchaftsſpiel von 100 Loſen der We- 
ſeler Geld Lotterie binnen kurzem 
reißenden Abſatz gefunden hat, ſo ſehe ich 
mich veranlaßt, um der noch beſtehenden 
dringenden Nachfrage zu genügen, weitere 
2 Ferien von je 100 verſchiedenen 
lummern aufzulegen. Betheiligungs⸗ 
cheine hierzu koſten wie zuvor Mk. 4.50. — 
Zweifellos wird dieſe Emiſſion auch bald 
vergriffen ſein; es iſt daher rathſam, daß 
alle diejenigen, welche ſich noch an dieſem 
Spiele betheiligen wollen, ihren Antheil ſich 
möglichſt bald ſichern. 

Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Meine in Guttau mitten im Dorfe 
an der Landſtraße gelegene 


If miede nebit Wohnung 
) u. Kartoffelland 
ift eingetretener Umſtände halber vom 1. April 
an einen tüchtigen nüchternen Schmiede⸗ 
meiſter zu verpachten. 

Gaſthofbeſitzerin Wittwe Holz. 


Fin möbl. Zimmer nebit Kabinet ſofort 
zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 10. 


50,000 Kilos 


Handschuhe in allen Längen und Sorten, 
„Fächer in ene und Federn, 5 
Kravatten in Batist und Seide in neuesten Facons 


Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


5 P.Bikanlchf, 
: B. Cohn. 


Sonnabend den 11. Februar 1893 
in der Aula des Gymnasiums: 


Demonſtrationen auf dem Gebiete der Mnemo⸗ 


Gedankenleſens 


G. Willmann, Muenotechniker aus Wien. 


U. a. zu bemerken: Das ſofortige Memoriren von 100 verſchiedenen, blos einmal 


aſſenöffnung 7½ Uhr. 
Re, Sitzplatz 75 Pf., Schülerkarten 50 Pf. 


nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer Wii, Haufe: f 
moi, technik und des 

Nheinwein J0,15,300,60 1,20 
Moſelwein 0,150, 300,60 1,20 
VBordeaurwein 0,20|0,50| 1,0012,00 
Portwein, weiß. . 0,250,600 1,20 2,40 

5 roth. . 0,250,601, 202,40 gehörten Worten. 
UAngarwein, herb 0,20 0,50 1,002,000 Anfang 8 Uhr. 

5 halbfüß 0,25 0,551,102, 20 Preiſe der Plätze: Nummerirter Sitz 1 

55 füß. 0,25 0,65 1,25 2.50 | Kartenvorverkauf bei Herrn Buchhändler Schwartz. 


Auf Gegenfeitigkeit errichtet im Jahre 1 
Bekanntmachung. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 1892 beträgt der 
in demſelben erzielte Ueberſchuß: 


70 Prozent 
der eingezahlten Prämien. o 


Die Banktheilnehmer empfangen, nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes, ihren 
Ueberſchuß⸗Antheil in Gemäßheit des § 7 der Bankverfaſſung der Regel nach beim 
nächſten Ablauf der Verſicherung, beziehungsweiſe des Verſicherungsjaähres, durch An⸗ 
rechnung auf die neue Prämie, in den im gedachten § 7 bezeichneten Ausnahmefällen 
aber baar durch die unterzeichnete Agentur, bei welcher auch die ausführliche Nachwei⸗ 
ſung zum Rechnungsabſchluß zur Einſicht für jeden Banktheilnehmer offen liegt. 

Thorn im Februar 1993 

Konrat Adolph, 


Agent der Leuerverſicherungsbank für Dentfchland zu Gotha. 
G. SOPPART, Thorn, 


Baugeschäft, 
Holzhandlung, Dampfsäge- und 
Holzbearbeitungswerk, 
Bautischlerei mit Maschinenbetrieb, 
Lager fertiger Thüren. 
Scheuerleiſten, Thürbekleidungen, 
Dielungsbretter ıc. 


Ausführung ertheilter Aufträge in kürzester Frist. 
Dr Aller.euester Glück. an. = 


In meine Haupt⸗Collecte fiel am 7. Januar 1893 der 


weite UBuuptgeminn „ 40 000 Mk. 


Für das 10 Pfenniglos betrug der Gewinn 666¾ ME. in baar. ag 
Mit hoher us der a of 
— 10 Pfeunig⸗ zur 26. Kölner 
1 * 2 
— Hefe! 7 Dombau⸗Geld - Lotterie. 


Gewinnziehung am 23. Lebrnar 1893 und folgende Tage. 

Haupttreffer: Mark 75000, 30000, 15000 ete. 

Original⸗Los Mk. 3,00, ½ Mk. 1,80, / Mk. 1. dan. 

Sortirte Nummer verfendet gegen Poſtanweiſung oder Nachnahme 11 Stück für 

1 Mk., 36 für 3 Mk., 125 In 10 Mk, ſo lange Vorrath. 

1250 Mar kon 10 Preunis Sieg. Schindler, 

Haupitcolleete BERLIN C., Spandauer-Brücke 13. 
Porto und Gewinnliſte 30 Pf extra. 


Am Mittwoch den 22 Februar 


umand — 4dvar 10% 


Nur baare Geldgewinne. 


Feuerverſſcher ungenau für Deufſchland zu Gotha. 


vormittags 10 Uhr 
werde ich im Oberkruge zu Penſau 


Bau⸗ und Brennholz 


aus dem Schutzbezirk Guttau, Jagen 83, 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verkaufen durch Lewin. 


verlangen Geschw. Bayer, altſtädt. Markt. 


Danziger Sauerkohl 


in vorzüglicher Qualität habe billig abzugeben. 
Eduard Müller-Danzig. 


R 5 auch Gardinen 
Feine Wäſche, werden ſauber 
gewaſchen und geplättet von Frau E. Kumpf, 


Brombergervorſt., Ulanen⸗ u. Gartenſtr. 62. 
Beſtellungen auch per Poſt. 


Eine vollſtändige Ladeneinrichtung 
iſt billig zu verkaufen. 
Alb. Früngel, Neuſtädt. Markt 24. 


Been 36 iſt Umzugshalber von 
ſogl. oder zum 1. April eine Wohnung 


2. Etage zu vermiethen. D. Sternberg. 


= Fuhrleute 


zum Ziegelfahren können ſich melden bei 
Zieglermeiſter F. Lüttmann, 
Gremboczyn. 
3 fein möblirte Zimmer Breiteſtr. 41. 
Ser. gel. Parterrezimmer, einf. möbl., 
1. Februar zu beziehen Schloßſtr. 4. 


Ülanen⸗ und Mellinſtraße 
ind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 
e mit Waſſerleitung, Badeſtube, 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort 


billig zu vermiethen. 
David Marous Lewin. 


g von 5 Zimmern, 
1 Wahnung dae und au 
behör in der 1. Etage vom 1. April zu 
vermiethen. Löwen-Apotheke. 
Ein möbl. Zimmer billig zu vermiethen 
a Schillerſtraße 6, 2. Etage. 
2 herrichaitlihe Wohnungen hat zu 
vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. 
E Wohnung, beit. aus 2 Zim. u. Zub, 
vom 1. April zu verm. Jakobsſtr. 16. 
3 Zimmer mit Entree und Zubehör für 
270 Mk. vom 1. April zu vermiethen. 
Bäckermeiſter Lewinsohn. 


Schützenhaus. 


Freitag den 10. Februar er.: 


Großes Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie Regiments 
von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 
Anfang 8 uhr. — Entree 20 Pf. 
Hiege, 
Stabshoboiſt. 


‘5 Derein, 


Sonntag den 12. Februar 1893: 


Curufahrt nach Leibitſch. 


Abmarſch: 2 Uhr vom Katharinenthor. 
N 2 dk lle en. u 


z Der Vorſtand. 
Pius-Verein. 
Viktoria⸗Garten. 


Sonntag den 12. Februar cr. 
findet zum 


50 jährigen Bischofsjubiläum 
Fr. Heiligkeit Leo AI. 


eine Feier, beſtehend in 


Concert, Vorträgen, 
Gejang und leb. Bildern 


att, 

Billeis: 1. Platz 1 M., 2. Platz 75 
Pf, 3. Platz 50 Pf und Stehplatz 30 
Pf. find vorher bei Herrn Zabtocki 
Brückenſtr. u. abends an der Kaffe zu haben. 


Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


Das Commitee. 


Volks-Garten. 


Dienſtag den 14. Februar 
abends 8 Uhr: 
Fastnachts- 


Masken⸗Redoute 


im Wintergarten 
und Auftreten der auf der Durchreiſe 
nach . befindlichen Athleten. 
Garderoben 
find von heute ab im obigen Lokale zu haben. 
Alles nähere die Plakate. 
Das Comitee. 
Im Saale Brombergeriir. Nr. 50 findet 
Dienſtag den 14. d. ts. ein 


großer Maskenball 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Frau Elisabeth Majewski. 


Sonnabend den I. Februar cr. 
Fastnachts- 


Familien -Kränzchen 
bei Vater Arendt-Kl.⸗Mocker. 


„Maldhäuschen.“ 


Sonutag den 12. Februar cr.: 
Selbſtgebackener 


Auhaltskuchen und Pfannkuchen, 
* Heute e 
9 von r ab: 
uche Grütz, Blut⸗ 
hund Leberwürſtchen 
bei Benjamin Rudolph. 


Erd und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


N) 


